
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 20 (1916-1917)

Heft: 6

Artikel: Zum Schätzeli

Autor: Howald, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662513

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662513
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 187 —

bcbeutenb ift mit jener fdjönen fftädjftenliebe, bor ber feine nationalen
©cfjranïen beftet)cn ; unb tragen mir if)n bei jeber (Megentfeit auf fteilem
Vfab i)inau§ unter bie SSölfer, bie Um berloren tjaben unb fict) beêfjalb in
blinb toütenbem ffaffe immer nod) morben! Verbreiten inir ifjn, bamit er
bem U'iIben Streit ein ©nbc madje unb toieber aufridjten ïjelfe, ïnaê- je# in
traurigen Krümmern liegt!

(Setnet ïïïunbatt.)

3 roeif, 6'£iit Iaci)e=müber mi.
STir aber ifd} bas glyci).
Sie lacfye, baf 3um Sd}ät5elt

3 gar fo flyfjig fd)Iyci). —
ïDas fragem-i bäm lacfje ttal)?
2Tcit tuftg Söffe steigt's mi ja

ÏDol)i? ïDof)t?
gum Sd)ä#It,

gu mym bjärsliebe Sd)ä#Ii!

3 meifj, mi Scfja^ ifd) bättelarm.

ïïïir aber ifci? bas glyd).
5t £iebi mad)t m'r b's £äbe tuarm,
Sie ma# m'rs fctjöit unb ryd). —
ÏDas frage=mi fyr Srmuet nal)?
UTit tuftg Söffe ttebfs mi ja

IDo#? ÏDof)i?
gum Sdjä^elt,

gu mym ijärgliebe Scfyctfteli

3 meif, b's fcbgönfcE?t ZTEettfdgi ifdg esnit.

ÏÏÏir aber ifci) bas gly#
D's befcfytfjcirgb'rfür Iget's, t»o=n=es git,
Unb b's ÏUeitf# ifci) fo fd)ütid). —
U)as fragemd b'r £)übfd)i nal)?
ÏÏÏtt tuftg Söffe 3iet)t's mt ja

IDol)i? U)ol)t?
gum Sd)ät§eli,

gu mym Igärjltebe Scijä^elt!

3 tueif, b'£üt tribe mit m'r b's ©fdmött.
ÏÏÏir aber ifci) bas glyci).
U)enn i mt Sd)af5 tat) fal)re fött,
SDett i, i mär ne £yd). —
ÏDas fragemd bann Sd)potte nal)?
ïtTit tuftg Söffe giefyt's mi ja

ÏDol)i? ÏDolji
gum Sdjätteli,

gu mym £)ärsltebe Sd)ä^eli!
3- £?ott>alb.

JarBJïiff-Malbûrîjsr für IsittBrr.
Sie §reubc am Serben ift bei Mein unb ©rojj itngleicf) größer alê bie=

jenige am Sein, ©in Silberbud), ba§ un§ ni# gugleid) ©ef#d)ten ergäfjlt,
läfjt anfer jgntereffe baran in berljältniSmäjjig furger fjeit erfahrnen; e3 ift
ba§ Serben unb ©efdjefien, meldjeê e§ un§ bor Slugen füljrt, toa§ un§ an baê

Sud) feffelt. Unb e§ liegt auf ber ipanb, baff ba£ Mnb babei ni# fotooljl
ben fyormen unb färben, ber Sinie, bem Mrperf)aften feine 9Iufmer!fam=
feit gutoenbet, alg eben ben ntel>r ober toeniger menfdglitijen Segebenljeiten,
bie fid) in ben Silbern abfjrielen. Sotgebrungen toirb, fo feljr feine fßljan*
tafie gur Siätigfeit, gum Siiterleben angeregt toerbett mag, fein 9Iuge gu ober=

fläc^iicfjer Seobad)tuitg herleitet unb feine ©rinnerungâbilber toetben un=

fdjarf, unbeutlid), unb, je mef)t e3 fiefit, um. fo bertoorrener, fo baff eê ni#
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bedeutend ist mit jener schönen Nächstenliebe, vor der keine nationalen
Schranken bestehen; und tragen wir ihn bei jeder Gelegenheit auf steilem
Pfad hinaus unter die Völker, die ihn verloren haben und sich deshalb in
blind wütenden: Hasse immer noch morden! Verbreiten wir ihn, damit er
dein wilden Streit ein Ende mache und wieder aufrichten helfe, was jetzt in
traurigen Trümmern liegt!

Zum Schätzeli.
(Berner Mundart.)

Z weiß, d'Lüt lache-n-über mi.
Mir aber isch das glych.
Sie lache, daß zum Schätzeli

I gar so flyßig schlych. —
Was frage-n-i däm lache nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? Wohi?
Zum Schätze!!,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Z weiß, mi Schatz isch bättelarm.

Mir aber isch das glych.
Si Liebi macht m'r d's Labe warm,
Sie macht m'rs schön und rych. —
Was frage-n-i syr Armuet nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? wohi?
Zum Schätzeli,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Z weiß, d's schönscht Meitschi isch es nit.

Mir aber isch das glych.

D's beschtHärzd'rfür het's, wo-n-esgit,
Und d's Meitschi isch so schüüch. —
Was frage-n-i d'r Hübschi nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? Wohi?
Zum Schätzeli,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Z weiß, d'Lüt tribe mit m'r d's Gschpölt.

Mir aber isch das glych.
Wenn i mi Schatz lah fahre sött,

Wett i, i wär ne Lych. —
Was frage-n-i dänn Schpotte nah?
Mit tusig Rosse zieht's mi ja

Wohi? wohi?
Zum Schätzeli,

Zu mym härzliebe Schätzeli!

Farbstist-Malbücher für Kinder.
Die Freude an: Werden ist bei Klein und Groß ungleich größer als die-

jenige am Sein. Ein Bilderbuch, das uns nicht zugleich Geschichten erzählt,
läßt unser Interesse daran in verhältnismäßig kurzer Zeit erlahmen; es ist
das Werden und Geschehen, welches es uns vor Augen führt, was uns an das

Buch fesselt. Und es liegt auf der Hand, daß das Kind dabei nicht sowohl
den Formen und Farben, der Linie, dem Körperhaften seine Aufmerksam-
keit zuwendet, als eben den mehr oder weniger menschlichen Begebenheiten,
die sich in den Bildern abspielen. Notgedrungen wird, so sehr seine Phan-
tasie zur Tätigkeit, zum Miterleben angeregt werden mag, sein Auge zu ober-

flächlicher Beobachtung verleitet und seine Erinnerungsbilder werden un-
scharf, undeutlich, und, je mehr es sieht, um so verworrener, so daß es nicht
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